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Überblick

Das ehemalige Werksgelände des Nähmaschi-

nenherstellers PFAFF mitten in der Stadt Kaisers-

lautern wird in ein neues Stadtquartier

transformiert. Im Rahmen des Projektes En-

Stadt: PFAFF arbeiten und forschen acht Partner

an der Realisierung der Vision des »klimaneutra-

len Stadtquartiers«. Das IKT-Konzept 2029 be-

schreibt wie die Digitalisierung unseres Lebens im

Jahr 2029 aussehen kann und welche Einfluss-

möglichkeiten auf klimafreundliches Verhalten

der Menschen sie bietet.

Das Konzept zeigt, wie Informations- und

Kommunikationstechnologie (IKT) in Zukunft in

das Leben der Quartiersbewohner, Anwohner,

Besucher, Arbeiternehmer, Pendler und sonstiger

Betroffener eingebettet sein kann. Zunächst wird

die Vision der digitalen Quartiersplattform als

technische und organisatorische Grundlage für

IKT im klimaneutralen Quartier erläutert. Danach

werden das klimaneutrale Stadtquartier und Ge-

staltungsräume des Projektes EnStadt: PFAFF an-

schaulich dargestellt. Es folgt eine Betrachtung

betroffener Stakeholder und beispielhafter Perso-

nas von Menschen rund um das PFAFF-Quartier,

bevor mögliche digitale Dienste der Quartiers-

plattform anschaulich dargestellt werden. Die

technischen Details der digitalen Quartiersplatt-

form werden im Anschluss skizziert. Abschlie-

ßend werden mögliche Geschäfts- und

Betreibermodelle visualisiert dargestellt, wobei

auch auf die Kostenstruktur eingegangen wird.

Das IKT-Konzept 2029 bietet einen leichtge-

wichtigen Zugang zum Thema Digitalisierung im

PFAFF-Quartier.
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Das Fraunhofer-Institut für Experimentelles

Software Engineering IESE arbeitet im Rahmen

des Projekts EnStadt: PFAFF gemeinsam mit den

Konsortialpartnern an der Vision der digitalen

Quartiersplattform 2029 für das neu zu schaffen-

de Stadtquartier auf dem ehemaligen PFAFF-Ge-

lände in Kaiserslautern. Fast alle Lebensbereiche

der zukünftigen Quartiersbewohner, Arbeitneh-

mer und Besucher werden von Digitalisierung

durchdrungen und nachhaltig verändert sein.

Diese Entwicklungen kommen von inner- wie au-

ßerhalb des Projekts. Deshalb präsentiert dieses

Dokument die Vision, wie Informations- und

Kommunikationstechnologie (IKT) unser Leben

unaufdringlich unterstützt. IKT hilft Menschen

sichtbar und unsichtbar bei der Bewältigung täg-

licher Aufgaben und bei klimafreundlichem Ver-

halten. Kluge Services, die einfach zu verwenden

sind, unterstützen die Nutzer. Eine offene Quar-

tiersplattform stellt dabei sowohl die technische

als auch die organisatorische Infrastruktur, um

das Anbieten von Services einfach und attraktiv

zu gestalten. Sie ist nicht nur eine technische Lö-

sung, sondern vielmehr ein sozio-technisches

System. Die Plattform ermöglicht es ebenso,

dienstübergreifende Konzepte zu verwirklichen,

beispielsweise ein einheitliches Konzept zur Nut-

zermotivation.

Das IKT-Konzept 2029 stellt die Vision dar, wie

Quartiersbewohner, -anwohner, -besucher, Ar-

beitnehmer, usw. IKT im Hinblick auf das Ziel des

klimaneutralen Stadtquartiers nutzen werden.

Das IKT-Konzept präsentiert im Folgenden zu-

nächst die Gesamtvision eines klimaneutralen

Stadtquartiers beispielhaft und geht näher auf

IKT Konzept
2029
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die relevanten Stakeholder ein. Anhand von typi-

schen Szenarien wird dann die fachliche Vision

des digitalen Lebens 2029 aus Sicht der Stakehol-

der beschrieben. Hierbei wird auch auf das ein-

heitliche Motivationskonzept eingegangen.

Danach wird die fachliche in eine technische Visi-

on überführt und es werden relevante Eigen-

schaften der digitalen Quartiersplattform, wie

Apps, Services und Infrastruktur, anhand konkre-

ter Diensten beschrieben.

Die digitale Quartiersplattform ist eine techni-

sche und organisatorische Lösung, welche die

Bereitstellung von Services zu den Themen «Ge-

meinschaft», «Energie» und «Mobilität» mit Be-

zug zum PFAFF-Quartier ermöglicht. Diese

Services nutzen technische Plattformdienste so-

wie fachliche Plattformdienste und bilden ein

Ökosystem in welchem verschiedene Partner

Dienste anbieten und nutzen, um gemeinsam

zum Schutz des Klimas beizutragen.

Für das IKT-Konzept arbeitet das Fraunhofer

IESE eng mit den zukünftigen Nutzern zusam-

men. Gespräche und Interviews mit Bürgern hel-

fen uns zu verstehen, in welchen Situationen IKT

hilfreich sein kann. Nur wenn digitale Dienste tat-

sächlich Probleme lösen und das Leben einfacher

machen, können sie Akzeptanz durch ihre Nutzer

erfahren. In Workshops explorieren wir, welche

Apps und Dienste dabei helfen können, ein kli-

mafreundliches Leben zu führen, ohne im Alltag

zu stören oder sich aufdringlich in den Vorder-

Die digitale Quartiersplattform bietet Dienste und Apps
für Menschen und Unternehmen.
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grund zu drängen. IKT soll unterstützend für uns

da sein und sich in den Lebensalltag eingliedern.

Im Rahmen der PFAFF HACKs, der jährlichen

«Hackathons» im Rahmen des Projektes EnStadt:

PFAFF A 2B-stündige Veranstaltungen, in denen

die Teilnehmer an Lösungsprototypen arbeiten

und schnell Software schreiben A explorieren wir

gemeinsam mit Bürgerinnen und Bürgern, Stu-

dierenden und Interessierten aus Kaiserslautern,

wie die Digitalisierung in Zukunft hilft, unser Kli-

ma zu schützen. Manche der in diesem Doku-

ment vorgestellten Lösungsideen (z. B. MeDeTe)

basieren auf den Ergebnissen der Teams bei den

PFAFF HACKs. Insgesamt haben schon über

C0 Personen an diesen Hackathons teilgenom-

men.

Das IKT-Konzept ist mit der Erstellung dieses

Dokuments nicht abgeschlossen. Wir forschen

weiter gemeinsam mit Bürgern, Dnternehmen

und allen anderen Betroffenen daran, IKT unauf-

dringlich in unseren Alltag zu integrieren, um ge-

meinsam zum Schutz des Klimas beizutragen.

Das zukünftige PFAFF-Quartier wird eine durch

Digitalisierung unterstützte Gemeinschaft beher-

bergen, die unser Klima schützt.
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Wie sieht unser Leben in zehn Jahren ausE Wel-

chen Herausforderungen müssen wir uns auf-

grund der veränderten Lebensbedingungen

durch den Klimawandel stellenE Das Projekt En-

Stadt: PFAFF untersucht, wie ein klimaneutrales

Stadtquartier realisiert werden kann. Die Projekt-

ziele orientieren sich an den Klimaschutzzielen

der Bundesregierung für 20F0 GHI. Diese lauten:

Reduzierung der Treibhausgasemissionen im Ver-

gleich zu H990 um mindestens C0J bis 9FJ,

Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien am

Bruttoendenergieverbrauch auf K0J und Sen-

kung des Primär- oder Endenergieverbrauchs um

F0J gegenüber 200C. Gleichzeitig steigt der

Anteil der Menschen, die in Städten leben, stetig.

Weltweit lebt mehr als die Hälfte der Bevölkerung

der Erde in StädtenL in Deutschland sind es be-

reits über MFJ. Entwicklungen, die das Klima

durch Handlungsänderungen von Menschen

schützen sollen, sind daher in Städten besonders

wichtig. Die digitale Quartiersplattform unter-

stützt das Erreichen der Ziele, indem Nutzer in

nachhaltigem Handeln unterstützt werden. Ihnen

werden Dienste für nachhaltige Mobilität und

Energie zur Verfügung gestellt und die PFAFF-Ge-

meinschaft zum gemeinsamen Handeln ange-

regt. Die verschiedenen Ideen, Maßnahmen und

Lösungen der Projektpartner leisten ihren indivi-

duellen Beitrag zum klimaneutralen Quartier. Die

Quartiersplattform bietet die Grundlage für die

Entwicklung von Anwendungen, die Menschen

dabei unterstützen, nachhaltig zu Handeln.

Ein wesentlicher Baustein des klimaneutralen

Quartiers ist also die digitale Quartiersplattform.

Als organisatorisches System verbindet sie die In-

Das klimaneutrale
Stadtquartier
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dividuen der PFAFF-Gemeinschaft und stellt eine

normative Grundlage für nachhaltiges Handeln

dar. Sie ist auch die technische Basis für Dienste

und Anwendungen, die Quartiersbewohner, Be-

sucher, Pendler und viele weitere dabei unterstüt-

zen ein nachhaltiges, klimafreundliches Leben zu

führen. Die Plattform bildet den Dnterbau, auf

dem Anbieter von Diensten leicht aufbauen kön-

nen, da sie sich grundlegende Arbeiten sparen

und stattdessen auf die Dienste der Plattform zu-

greifen können. Sie integriert Services unterein-

ander, sodass Dienste leicht kommunizieren und

neuartige Kombinationen von Lösungen schaffen

können, ohne aufwändige Vorarbeiten und bila-

terale Absprachen.

Die digitale Quartiersplattform ist mehr als nur

eine technische Lösung, sie ist auch die konzepti-

onelle Idealvorstellung, wie im Jahr 2029 Techno-

logie in das tägliche Leben integriert ist. Schon

heute sind technische und digitale Elemente fes-

ter Bestandteil unseres Lebens. Smartphones und

Apps unterstützen uns beim Einkauf, beim Tan-

ken, beim Sport, halten Notizen und Erinnerun-

gen fest, u. v.m. Das vorliegende IKT Konzept be-

schreibt eine positive Vision, wie digitale Techno-

logien unser Leben nachhaltig beeinflussen, zum

Wohl einzelner Individuen, größerer Gruppen

und ganzer Gesellschaften.

Was ist also die digitale QuartiersplattformE Sie

ist eine Software, ein Programm. Damit können

andere Programme (Services und Apps) miteinan-

der kommunizieren und Teile voneinander wie-

derverwenden. Die Plattform selbst ist nichts, das

der Nutzer sieht oder mit dem dieser interagiert.

Sie ist der Kitt, der andere Apps miteinander ver-

bindet. Dadurch entstehen ganz neue Möglich-

keiten, Apps miteinander verschränkt zu

entwickeln. Nrganisiert man z.B. eine Fahrge-

meinschaft über eine App, könnte diese Informa-

tion in einer Mitmach-Logistik-App verwendet

werden, um zu signalisieren, dass auf dieser Rou-

te auch ein Paket transportiert werden könnte.

Anwendungsübergreifend würden Bonuspunkte

für dieses klimafreundliche Verhalten vergeben,

die beispielsweise in einer App gegen Freifahrten

mit E-Scootern eingetauscht werden könnten.

Der Mensch im Mittelpunkt der
digitalen Quartiersplattform

Der Mensch steht im Mittelpunkt der digitalen

Quartiersplattform. Sie muss sich nach den Men-

schen und ihrem Leben richten. Das Leben der

Bewohner und Besucher des PFAFF-Quartiers

wird im Jahr 2029 anders aussehen als heute.

Alle Domänen des Alltags, wie Arbeitswelt, Mo-

bilität, Bildung und Wohnen werden geprägt sein

durch die stetig voranschreitende Digitalisierung,

die Zunahme von Automatisierung und globaler

Vernetzung, die Auswirkungen des Klimawan-

dels und die Ressourcenknappheit.

In diesen Domänen werden digitale Services,

die heute teils noch am Anfang stehen oder nur

von gewissen Gruppen genutzt werden, weit ver-

breitet sein. Die Verwendung von elektronischen

Geräten und digitalen Systemen wird im Jahr

2029 immer mehr in den Vordergrund rücken.

Durch die dann weit zurückliegende Einführung

von solchen Geräten und Systemen wie Smart-

phones wird deren Akzeptanz durch die Men-
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schen deutlich angestiegen sein. Beispielsweise

sind Personen, die jünger als 22 Jahre sind mit

Smartphones aufgewachsen und haben keine Er-

fahrungen mit einem Leben ohne einen digital

unterstützten und geprägten Alltag (Hinweis:

diese Annahme basiert auf dem Erscheinungsjahr

(200M) des ersten iPhones). Durch die verstärkte

Nutzung von Nnlineshops kaufen bereits über

C0J der Bevölkerung ihre Produkte online G2I.

Darunter fallen jedoch nicht nur jüngere Genera-

tionen. Ober MFJ der Rentner werden im Jahr

2029 regelmäßig einen Computer verwen-

den GPI. Was die Smartphonenutzung angeht, so

werden ca. CFJ aller über KF-Jährigen ein

Smartphone verwenden GBI. Im Bereich der Mo-

bilität greifen immer größere Teile der Bevölke-

rung auf Carsharing-Angebote zurück. Circa

PFJ aller Autofahrten werden 2029 nicht mit

dem eigenen Fahrzeug durchgeführt. Auch im

Bildungssektor werden sich viele Dinge grund-

sätzlich ändern. So werden im Jahr 2029 digitale

Bildungsangebote normal sein, auch für Schüler.

Bereits heute gibt es viele E-Learning-Angebote

von Fernhochschulen. Zudem gibt es Massive

Npen Nnline Courses (MNNCs). Das sind kosten-

lose Kurse, die für jedermann frei zugänglich sind

(z. B. Future Learn GFI). Schulen in Deutschland

bieten heutzutage bereits im Rahmen von Mo-

dellprojekten wie dem Projekt «Schulcloud» digi-

tale Bildung an. Durch die Digitalisierung ändert

sich nicht nur die Arbeitsweise, sondern auch die

Berufe selbst werden sich wandeln. Neben einem

Wegfall einiger Berufe wird auch die Entstehung

neuer Berufe und Berufsgattungen zu beobach-

ten sein. «Neue Arbeitsplätze entstehen, zum

Beispiel in den M.000 IKT-Dnternehmen, die pro

Jahr in Deutschland neu gegründet werden.

Schon heute arbeiten in der IKT-Branche in

Deutschland mehr als eine Million Erwerbstäti-

ge» GKI. Grundsätzlich geht man davon aus, dass

im Zuge der Digitalisierung mehr Stellen geschaf-

fen als abgeschafft werden.

Die digitale Quartiersplattform stellt die Menschen in den Mittelpunkt. Sie ist offen für Dritte und
ermöglicht es, sich in die Klimaneutralität einzubringen.
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Szenario
Leben im PFAFF-Quartier 2029

Was bedeutet es, im Jahr 2029 im PFAFF-Quar-

tier zu wohnenE Wie integriert sich die digitale

Quartiersplattform in das alltägliche LebenE Wel-

chen Mehrwert bietet die Plattform den Men-

schen, und wie bereichern verschiedene Dienste

das tägliche MiteinanderE Das folgende Szenario

beschreibt diese Vision aus Sicht einer Familie.

«Wie die Zeit verfliegt», denkt Philipp. Heu-

te vor zwei Jahren ist er mit seiner Familie in

das PFAFF-Quartier gezogen. Sein Sohn Elias

war damals gerade ein halbes Jahr alt. Heute

rennt der Kleine umher, anstatt wie damals nur

zu krabbeln. Reden kann er auch schon sehr

viel. Nur das Wort «PFAFF» kann er noch

nicht aussprechen. Zumindest nicht auf Hoch-

deutsch – die pfälzische Variante «PAFF» be-

herrscht er hingegen hervorragend. Philipp ist

das kleine Jubiläum im PFAFF-Quartier eigent-

lich nicht besonders wichtig. Dennoch möchte

er die Gelegenheit nutzen, um mit seiner Frau

Ines auf das Familienglück anzustoßen. Seit

sie hier wohnen, fühlen sie sich angekommen.

Auch ihre ältere Tochter Emily (5 Jahre) hat

sich gut eingelebt und fühlt sich hier mittlerwei-

le pudelwohl. Bevor sie ins PFAFF-Quartier ka-

men, hatten sie in unterschiedlichsten Wohn-

ungen gewohnt. Aus ihrer letzten Wohnung

mussten sie sehr kurzfristig ausziehen. In dem

Altbaugebäude gab es einen Wasserschaden,

wodurch ihre Wohnung stark beschädigt wur-

de. Dies nahm die Vermietergesellschaft als

Anlass, die Wohnung von Grund auf zu reno-

vieren. Zum Glück stießen sie damals durch

Zufall auf eine freie Wohnung im PFAFF-Quar-

tier.

Damals war es Philipp vor allem wichtig, in

einen Neubau einzuziehen, in dem es hoffent-

lich nicht so schnell einen Wasserschaden auf-

grund maroder Rohre geben würde. Erst bei

der Unterzeichnung des Mietvertrags wurden

sie auf weitere Mehrwerte des Quartiers hin-

gewiesen. Sie wurden informiert, dass das

Thema Nachhaltigkeit das ganze Quartier

durchzieht, und sie wurden auf eine gewisse

Plattform hingewiesen. Zum damaligen Zeit-

punkt konnte sich Philipp nicht vorstellen, wel-
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chen Nutzen die Plattform für ihn haben könn-

te. Plattform klang so abstrakt und technisch

für ihn. Daher hatte er sie schnell wieder ver-

gessen.

Kurz nach dem Einzug kam er mit dem Sohn

seiner Nachbarn ins Gespräch. MaAimilian

fragte ihn damals, ob er auch zu dem Straßen-

fest kommt. Philipp hatte bis dahin nichts

davon gehört. MaAimilian sah ihn ungläubig

an und fragte, ob er denn nicht den Veranstal-

tungshinweis im PFAFF-Funk gesehen hätte.

Hatte Philipp natürlich nicht, da er die besagte

App nicht kannte. Noch am selben Tag instal-

lierte er die App und nutzt sie seitdem täglich.

Bei dem Straßenfest wiesen seine neuen Nach-

barn ihn noch auf weitere Apps hin, die für die

Bewohner des Quartiers entwickelt wurden. Es

gibt Apps zu Mobilitätsangeboten, wie Bar-

und Bikesharingangebote, zur Unterstützung

beim Energiesparen und vieles mehr. Erst bei

einem Abend der offenen Tür bei einem Bon-

sultingunternehmen erfuhr er von Ceon, einem

Informatiker, dass die Apps alle auf der besag-

ten Plattform laufen. Philipp war schon irgend-

wie klar, dass die Apps verbunden sind, da

man sich nur einmal anmelden muss und dann

alle Daten und Einstellungen für die anderen

Apps schon hinterlegt sind. Außerdem sehen

die Apps sich sehr ähnlich und sind auch ähn-

lich zu bedienen. Dennoch hatte er sich nie

groß Gedanken gemacht, wie das alles funkti-

oniert. Ceon erzählte ihm stolz, dass er selbst

auch eine App entwickelt hat, die Detzt auf der

Plattform läuft. Aktuell ist eine weitere App ge-

plant, die er aber diesmal dienstlich baut. Ce-

ons Bhef, Bernd, hat nämlich Wind davon be-

kommen, dass man mit den angebotenen Ser-

vices auch Geld verdienen kann.

Philipp Endet es interessant, was alles hinter

den Apps steckt, aber letztendlich zählt für ihn

nur, was er davon hat. Nach zwei Jahren als

Bewohner des Quartiers und Nutzer der Platt-

form kann er nur Positives berichten. Über den

PFAFF-Funk haben er und Ines schon Babysit-

ter gesucht und gefunden, eine kaputte Schau-

kel an die Stadt gemeldet und Werkzeug

geliehen bekommen. Ines war sehr skeptisch,

als er ein Gesuch nach einem Babysitter in den

Funk gestellt hat. Nach wenigen Minuten mel-

dete sich dann Paula und bot an, einen Abend

auf die beiden Kinder aufzupassen. Als Stu-

dentin kann sie ein paar Euro eAtra ganz gut



gebrauchen. Als Ines die Nachricht von Paula

inklusive Foto sah, nahm sie das Angebot von

Paula direkt an. Sie hatte Paula auf dem Foto

wiedererkannt. Paula und Ines waren sich

beim Getränkestand auf dem Straßenfest be-

gegnet. Sie hatten nur etwas Smalltalk geführt.

Das reichte Dedoch aus, um InesF Vertrauen zu

gewinnen.

Als Philipp Detzt die zwei Jahre Revue passie-

ren lässt, merkt er, wie sehr die Apps und die

Plattform seinen Alltag prägen. Ghne die

Apps würde er sich seinem Quartier nicht so

stark verbunden fühlen. Die Apps waren ein

Türöffner zu seiner Nachbarschaft, die mittler-

weile eine Gemeinschaft geworden ist und für

ihn und seine Familie ein Zuhause.
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Stakeholder
und Personas

Als Stakeholder werden alle Personen oder

Gruppen von Personen bezeichnet, die direkt

oder indirekt Einfluss auf die Quartiersplattform

ausüben A oder auf welche die Quartiersplatt-

form Einfluss ausübt. Diese Personen oder Grup-

pen werden als Rolle beschrieben. Eine

individuelle Person kann mehrere Rollen einneh-

men. Zum Beispiel kann sie sowohl Nutzer einer

App sein, die auf der Plattform läuft, als auch An-

bieter eines Services auf der Plattform. Verschie-

dene Stakeholder haben unterschiedliche

Anforderungen an die Quartiersplattform. Diese

Anforderungen gilt es zu ermitteln, zu priorisie-

ren und letztendlich bei der Entwicklung der

Plattform umzusetzen. Aus diesem Grund ist es

wichtig, alle Stakeholder zu erfassen, um keine

Anforderungen an die Quartierplattform zu über-

sehen. Dabei sollen gleichzeitig besonders wichti-

ge Stakeholder besonders beachtet und

analysiert werden. Ein spezieller Fokus liegt auf

den unterschiedlichen Bedürfnissen der Nutzer

und Anbieter von Apps. Deshalb wurden ver-

schiedene Personas erstellt. Diese bilden Archety-

pen von denkbaren Personen ab A keine real

existierenden Personen, sondern Mischungen aus

typischen und demografischen Merkmalen. Sie

helfen uns, die Nutzer im Blick zu behalten.

Stakeholder und Personas

Nutzer der Services
Als «Nutzer» werden die Personengruppen be-

zeichnet, die die Services (Apps) nutzen. Die Nut-

zergruppen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer

Bedürfnisse und den daraus entstehenden Anfor-

derungen an die Plattform. Nutzergruppen sind
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unter anderem die Bewohner des PFAFF-Quar-

tiers und die im Quartier tätigen Arbeitnehmer.

Die Gruppen können noch verfeinert werden,

zum Beispiel können Bewohner unterteilt werden

nach Wohnsituation (u. a. Familie, Singlehaus-

halt) oder aber nach Lebensphasen (u. a. Kinder,

Senioren). Auch Oberschneidungen von groben

Nutzergruppen können eine Verfeinerung dar-

stellen, sofern sich die Bedürfnisse signifikant von

denen anderer Nutzergruppen unterscheiden.

Eine Nutzergruppe, die sich aus einer Oberschnei-

dung ergibt, wäre zum Beispiel die Gruppe «Be-

wohner, die auch im Quartier arbeiten». Weitere

Nutzergruppen könnten die «Besucher» des

Quartiers sein, worunter sowohl Besucher der Be-

wohner als auch Besucher der Gewerbetreiben-

den fallen. Nutzer können nicht nur einzelne

Personen sein, sondern auch Gruppen und Ge-

meinschaften, wie zum Beispiel im Quartier an-

sässige Vereine oder eine Gruppe

Kulturschaffender, die regelmäßig im Quartier ak-

tiv ist.

Personas
Personas repräsentieren typische Personen einer Gruppe. Sie stehen repräsen-

tativ für Nutzer mit bestimmten Anforderungen und bilden neben Charakterei-

genschaften, Fähigkeiten und persönlichen Einstellungen auch demografische

Werte ab. Personas werden verwendet, um Lösungsideen und Ansätze frühzei-

tig zu testen. Bisher wurden für das Projekt EnStadt: PFAFF sieben Proto-Perso-

nas identifiziert und erstellt.
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Gewerbetreibende
Als «Gewerbetreibende» werden diejenigen

Personen und Institutionen bezeichnet, die im

Quartier ein produzierendes oder auf Dienstleis-

tungen ausgerichtetes Gewerbe betreiben. Mög-

liche Gewerbe sind Gastronomiebetriebe, Start-

ups und Gesundheitseinrichtungen wie das Ver-

sorgungszentrum.

Politische Stakeholder
Die Gruppe der «politischen Stakeholder» be-

steht aus Institutionen, welche durch politische

Beschlüsse direkt oder indirekt Einfluss auf die

Entwicklung der Quartiersplattform haben. Im

Fall des PFAFF-Quartiers sind dies u. a. die Stadt

Kaiserslautern (verschiedene Referate), andere

Städte, die PFAFF-Areal-Entwicklungsgesellschaft

mbH (PEG) und Datenschutzbeauftragte.

Plattformakteure
Verschiedene Akteure sind involviert, um den

Bürgern eine Plattform anzubieten. Dazu gehö-

ren der operative Betreiber der Plattform, der

technische Betreiber sowie Drittanbieter, welche

Dienste auf der Plattform anbieten.

Anbieter
Als «Anbieter» werden diejenigen Personen

und Institutionen bezeichnet, welche die Platt-

form nutzen, um Services anzubieten. Die Anbie-

ter können aus verschiedenen Domänen

stammen, aber auch domänenübergreifend aktiv

sein. Anbieter aus dem Mobilitätsbereich könn-

ten unter anderem die Betreiber von Carsharing

sein sowie lokale ÖPNV-Anbieter. Aus dem Be-

reich der Energie könnten Stromversorger und

Energieerzeuger mögliche Anbieter darstellen.

Grundsätzlich kann jeder einen Service auf die

Plattform stellen und somit zum Anbieter wer-

den.

Sonstige
Desweiteren gibt es noch weitere Stakeholder,

welche unter «Sonstige» zusammengefasst wer-

den. Darunter fallen beispielsweise die Kl.digital

GmbH, Naturschützer sowie Handwerker.

Motivationskon!ept

Das Motivationskonzept beschreibt, wie Stake-

holder im Quartier dazu angeregt werden kön-

nen, sich bei der Quartiersplattform einzu-

bringen. Vorrangig werden in dem Motivations-

konzept die Stakeholder «Bewohner» und

«Arbeitnehmer» im Quartier betrachtet, da sie

als direkte Nutzer der Plattform besonders rele-

vant für deren Gestaltung sind. Das Motivations-

konzept beschreibt, wie diese beiden Gruppen

motiviert werden können, sich bei der Entwick-

lung und Verbesserung einzubringen und wie sie

zur ersten und langfristigen Nutzung der Services

motiviert werden können. Es betrachtet dabei

nicht nur konkrete Maßnahmen für eine Aktivi-

tät, an der diese Stakeholder teilnehmen sollen,

sondern auch, wie Hürden bezüglich einer Aktivi-

tät abgebaut werden können. Das Motivations-

konzept beschreibt ein konkretes Vorgehen und

liefert Beispiele für Motivationsmaßnahmen. Da

es auch andere Arbeitspakete betrifft, wird es in

einem separaten Dokument präsentiert.
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Plattformdienste
und Apps

In den vorangegangenen Kapiteln wurde die

Vision der digitalen Quartiersplattform und ihr

Einfluss auf den Klimaschutz, den Alltag der Nut-

zer und das Zusammenleben der Quartiersbe-

wohner dargestellt. Im Folgenden werden nun

mögliche Anwendungen auf der Quartiersplatt-

form und technische Aspekte der Plattform erläu-

tert. Aus technischer Sicht besteht die

grundsätzliche Idee der Plattform darin, Basis-

dienste bereitzustellen, mit deren Hilfe nutzerge-

richtete Anwendungen leicht realisiert werden

können. Die Plattform ist also eine produktiv ein-

Darüber hinaus ermöglicht die Plattform die In-

tegration von höherwertigen Diensten, beispiels-

weise einer Chatfunktion oder Motivations-

komponenten. Die Plattform bietet also einen

fertigen Dienst an, der einen vollständigen Chat

abbildet und es App-Entwicklern ermöglicht, die-

sen Chat in ihre eigenen Anwendungen zu inte-

grieren. Weiterhin ist die digitale Quartiers-

plattform elementarer Bestandteil des klima-

neutralen Quartiers und daher ein typisches

Element des täglichen Lebens der Quartiersbe-

wohner. Neue Anwendungen finden sofort eine

gesetzte Software, welche Dienste anbietet, die

von Entwicklern verwendet werden, um Apps zu

entwickeln. App-Entwickler müssen typischer-

weise Aufgaben wie Nutzerverwaltung, Login-

und Logout-Funktionen, Datenspeicherung, -ab-

ruf usw. immer wieder neu implementieren. Für

manche dieser Aufgaben stehen Bibliotheken zur

Verfügung, doch auch diese müssen in die An-

wendung integriert und dort instanziiert werden.

Die digitale Quartiersplattform stellt Entwicklern

solche Basisdienste zur Verfügung.
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Gruppe von Nutzern. Die Plattform ist also mehr

als nur eine Sammlung von hilfreichen Funktio-

nen, mit denen sich schnell Anwendungen erzeu-

gen lassen. Vielmehr ist sie sowohl die Grundlage

für, als auch die Verbindung von, verschiedensten

Anwendungen, welche untereinander vernetzt

und integriert sind Q für Quartiersbewohner, Be-

sucher und Arbeitnehmer.

Auf Basis der Plattform können sowohl projekt-

interne Partner als auch externe Entwickler Diens-

te anbieten. Die Verfügbarkeit der Plattform im

zukünftigen PFAFF-Quartier bietet so potenzielle

Chancen und Geschäftsmodelle für Dnterneh-

men, eigene Dienste für die Plattform zu entwi-

ckeln. Eine weitere Verbreitung der Plattform in

andere Städte vergrößert die Attraktivität für

Entwickler.

Aus Sicht der Nutzer ist die Plattform ebenfalls

sehr attraktiv. Verschiedene Dienste sind mitein-

ander integriert. Zum Beispiel benötigt ein Nutzer

nur ein einziges Profil, um sowohl eine Chatan-

wendung zu nutzen als auch Carsharing-Ange-

bote zu buchen. Eine dritte Anwendung, welche

sowohl die Buchung als auch den Chat in einer

Art Mitfahrzentrale bündelt, ist dann ebenso

denkbar. Komplexe Lösungen müssen also nicht

mehr als eine monolithische Anwendung ange-

boten werden, sondern können aus kleinen, hö-

herwertigen Services zusammengesetzt sein. Der

Nutzer erkennt seine gewohnten Anwendungen

wieder und kann nahtlos damit interagieren.

Die Quartiersplattform bildet die technische Ba-

sis für Dienstanbieter, mit deren Hilfe diese den

Bewohnern, Arbeitnehmern, Pendlern, Besu-

chern, usw. Anwendungen zur Verfügung stellen

können. Das Projekt EnStadt: PFAFF richtet sich

nach dem Ziel des klimaneutralen Stadtquartiers.

Deshalb sollen die verschiedenen Anwendungen

zur Zielerreichung beitragen. Das ist beispielswei-

se gegeben, wenn eine Anwendung den Energie-

verbrauch eines Mieters interpretiert darstellt und

Anregungen zum Energiesparen gibt (z. B. Heiz-

verhalten ändern, Waschen zu Zeiten, zu denen

viel Solarstrom zur Verfügung steht, etc.). Man-

che Anwendungen fallen dabei potenziell in ei-

nen der drei Bereiche Gemeinschaft, Mobilität

oder Energie. Andere unterstützen Schnittstellen-

funktionen zwischen zwei oder sogar drei Berei-

chen und lassen sich weniger klar zuordnen.

Die Anwendungen und Dienste, die hier vorge-

stellt werden sind Ideen, Vorschläge, Prototypen

oder existierende Apps. Es wird zunächst das Pro-

blem, welches durch die Anwendung gelöst wird,

aus Nutzersicht beschrieben und danach die Lö-

sung an sich skizziert. Für jede Anwendung wird

die Integration in die Plattform selbst beschrie-

Die digitale Quartiersplattform bietet Dienste
für die Gemeinschaft, die Mobilität und Ener-

gie, sowie für Kombinationen.
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ben. Die Summe aller Beschreibungen zeichnet

ein Bild, wie verschiedene Anwendungen mitein-

ander über die Plattform verwoben sind.

Dienste !ur Mobilit"t

Bevor Apps und Dienste zum Thema Mobilität

vorgestellt werden, wird zunächst kurz beschrie-

ben, wie Mobilität in der Zukunft aussehen wird.

Diese Beschreibung und das Mobilitätskonzept,

das ebenfalls im Projekt EnStadt: PFAFF entwi-

ckelt wird, sollen die Notwendigkeit aufzeigen,

dass innovative Mobilitätsangebote im PFAFF-

Quartier erforderlich sind.

Die Mobilitätsangebote der Zukunft werden

von begrenzenden Faktoren, wie Ressourcen-

knappheit und Klimaschutzzielen, und befähi-

genden Faktoren, wie Technologien zur

intelligenten Vernetzung, geprägt sein. Man

kann nicht genau vorhersagen, wie die Mobilität

im Jahr 2029 aussehen wird, da die Entwicklung

der Mobilitätsangebote nicht nur von techni-

schen Möglichkeiten abhängt, sondern auch von

rechtlichen Rahmenbedingungen und der Akzep-

tanz der Nutzer. Zudem können neue Technologi-

en aufkommen, die gerade noch in den

Kinderschuhen stecken oder die es noch nicht

ansatzweise gibt. Ausgehend von dem heutigen

Kenntnisstand könnte die Mobilität der Zukunft

folgendermaßen aussehen: Die Anzahl privater

Autos sinkt nach wie vor. Die Leute haben er-

kannt, dass es viel praktischer und kostengünsti-

ger ist, kein eigenes Auto mehr zu besitzen. Als

Statussymbol hat das Auto auch ausgedient.

Statt eines eigenen Autos sind die Leute mit mul-

timodalen Mobilitätsangeboten unterwegs. Das

bedeutet, sie nutzen verschiedene Verkehrsmittel

und das oft auch intermodal, also innerhalb einer

Fahrt von A nach B. Apps helfen bei der Nrgani-

sation der Fahrten und übernehmen die Abrech-

nung über alle Verkehrsmittel hinweg. Zu den

Verkehrsmitteln gehören auch Sharingangebote,

wie Carsharing und Bikesharing. Man muss noch

nicht einmal selbst fahren, um den Komfort von

Autos zu genießen. Zum einen nehmen taxiähnli-

che Angebote, wie Moia und Clevershuttle sie

bereits anbieten, zu, und zum anderen ist im Jahr

2029 auch das autonome Fahren weiter fortge-

schritten. Kleine Busse, die auf festen Routen

fahren, sind Alltag und keine Attraktion mehr. Nb

vollautomatisiertes Fahren von Autos auf öffentli-

chen Straßen in der Stadt schon die Marktreife

erreicht hat, ist dagegen schwer vorherzusagen.

Der Automatisierungsgrad der Fahrzeuge wird

aber sehr hoch sein. GMI

Auch die Gründe dafür, weshalb wir mobil sind,

werden sich durch die Digitalisierung ändern.

Man ist zum Beispiel mobil, um zur Arbeit zu

kommen oder um sich mit Lebensmitteln zu ver-

sorgen. Digitale Lösungen werden die Fahrten

teils hinfällig machen und somit zur Einsparung

von Mobilität beitragen. Schon heute können ei-

nige Arbeitnehmer im Home-Nffice arbeiten und

sich das Pendeln zur Arbeit sparen. Telemedizin

kann denWeg zum Arzt ersparen. In Zukunft wird

die Einsparung von Mobilität durch digitale Lö-

sungen noch zunehmen. GMI
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Lina - die intelligente
Mobilitätsassistentin

Cina ist deine Quartiers-Mobilitätsassistentin.

Sie plant Reisen für dich und andere

Quartiersbewohner und sorgt dafür, dass ihr

immer optimal unterwegs seid.

Mobilität erfüllt immer einen Zweck, dient zum

Beispiel der Pflege sozialer Kontakte oder der ge-

sundheitlichen Versorgung. Menschen fahren zu

Freunden oder zum Arzt, um ihre aktuellen Be-

dürfnisse zu erfüllen. Mobilität ist oft ein indivi-

duelles Bedürfnis. Menschen reisen zu den

verschiedensten Nrten und Zeiten. Drbane Struk-

turen sorgen jedoch dafür, dass viele dieser Ziel-

orte nahe beieinanderliegen können. Sofern für

die Fortbewegung nicht auf den öffentlichen Per-

sonenverkehr zurückgegriffen wird, reisen Men-

schen jedoch häufig individuell, auch mit dem

PKW. Individuelle Mobilität mit umweltfreundli-

chen Verkehrsmitteln wie dem Fahrrad, Lasten-

rad, zu Fuß oder mit E-Scootern ist wenig

problematisch, verglichen mit dem Schadstoff-

und CN2-Ausstoß, den eine kurze Fahrt mit dem

PKW verursacht. Fahrzeuge mit Elektroantrieb,

besonders Carsharing-Autos, leisten einen wich-

tigen Beitrag, um Menschen weiterhin individuel-

le, bequeme Mobilität zu ermöglichen und dabei

trotzdem umweltfreundlicher unterwegs zu sein.

Nicht alle Mitglieder einer Gemeinschaft können

oder wollen jedoch selbst fahren, sind aber

manchmal auf ein Auto angewiesen Q oder zie-

hen die Bequemlichkeit vor. Wie bringt man

Menschen, die eine Fahrt unternehmen wollen,

und solche, die mitfahren wollen, zusammenE

Lina ist eine digitale Mobilitätsassistentin. Nut-

zer geben ihren gewünschten Zielort, die geplan-

te Ankunftszeit und etwaige Einschränkungen an

(z. B. viel Gepäck, keine Toleranz gegenüber Wet-

ter und körperlicher Aktivität, ...). Lina sucht nach

passenden Mobilitätsketten und macht Vorschlä-

ge, wie man schnellsten und am umweltfreund-

lichsten zum Ziel gelangen kann. Sie beachtet

dabei aber nicht nur die individuelle Anfrage ei-

ner Person, sondern auch die Anfragen anderer

Nutzer (ähnlicher Zielort, ähnliche Ankunftszeit).

Fallen die Mobilitätsbedarfe zweier Nutzer zu-

sammen, benachrichtigt Lina beide und organi-

siert die gemeinsame Fahrt, plant Abfahrtsort

und -zeit sowie die benötigten Fahrzeuge. In je-

dem Fall werden benötigte Tickets gebucht und

ggf. Sharing-Angebote reserviert. Die Bezahlung

erfolgt über den Account des Nutzers, wobei die

Kosten für gemeinsam genutzte Verkehrsmittel

automatisch unter den Mitfahrern aufgeteilt wer-

den.

Lina ist die Evolution einer multimodalen Pla-

nungs- und Buchungsapp. Sie optimiert die Ver-

kehrsbedarfe aller Nutzer eines Quartiers

hinsichtlich des übergeordneten Ziels der Klima-

neutralität. Die Verwendung ist besonders kom-

fortabel. Neben der typischen Interaktion über

eine App, in der Start, Ziel und Zeit der Reise ein-

getragen werden, bietet sie ebenfalls ein Chat-In-

terface. Mit dessen Hilfe können Nutzer auf

natürliche Weise mit Lina interagieren und ihre

Wünsche äußern. Eine Anbindung an Sprachas-

sistenten wie z. B. Amazons Alexa macht die In-

teraktion mit Lina besonders interessant für
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Menschen, die sonst wenig Zugang zu Technolo-

gie haben, beispielsweise ältere Menschen.

Die Realisierung von Lina auf der digitalen

Quartiersplattform bietet verschiedene Vorteile

im Vergleich zu einem isolierten Dienst. Der ein-

heitliche Login bzw. Account macht es Nutzern

leicht, die Anwendung mit ihren bestehenden

Zugangsdaten (und ggf. Zahlungsdaten) auszu-

probieren. Die Motivation zum gemeinsamen

Fahren kann durch die Einbindung der zentralen

Motivationskomponente «DigiTaler» weiter er-

höht werden. Ebenso denkbar ist eine Verknüp-

fung mit anderen Diensten, die beispielsweise

das Mitbringen von Einkäufen organisieren.

Dm Dienste wie Lina auf der Plattform beson-

ders leicht anbieten zu können, werden Basis-

dienste der Mobilitätsdomäne benötigt. Dazu

zählen unter anderem: Routing, Buchung, Reser-

vierung, Fahrplan-, Standort-, Verfügbarkeits-,

Preisauskunft. Darüber hinaus wird ein zentrales

Abrechnungssystem und Nutzermanagement be-

nötigt.
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Parcel-Café
Mitmachlogistik ! "a#eetrinken

Dein zentraler Grt für guten Kaffee, anre-

gende Gespräche und Paketlieferungen.

Die zunehmende Erwerbstätigkeit und die Indi-

vidualisierung unseres Einkaufsverhaltens führen

zu einer Zunahme der Nnline-Bestellungen.

Ebenso experimentieren Supermärkte und Voll-

sortimenter sowie Nnlinehändler mit Lebensmit-

tellieferungen. Insgesamt ist eine Zunahme des

Logistikverkehrs im Nahbereich zu erwarten. Für

die Zukunftsvision 20P0 zeichnet das Institut für

Mobilitätsforschung der BMW Group folgendes

Bild:

»Die konzentrierte Ansiedlung von Dnterneh-

men hat zu einem deutlichen Anstieg des Zulie-

ferverkehrs an den Rändern der Großstädte bzw.

innerhalb der Ballungsräume geführt. Auch der

Zulieferverkehr des Handels in den Innenstädten

hat durch das gestiegene Angebot von Einkaufs-

möglichkeiten zugenommen. Dadurch hat sich

das Lkw-Aufkommen in diesen Gebie-

ten weiter erhöht. Die Entwicklungen

in der Arbeitswelt zeigten einen

deutlichen Einfluss auf das Kon-

sumverhalten. Infolge der hohen

Leistungs- und Erwerbsorientie-

rung verringerte sich das Zeit-

budget für Aktivitäten außerhalb

der Arbeit bei einem Großteil der

erwerbstätigen Bevölkerung

deutlich. Dies hat auch zuneh-

mend Einfluss auf Konsum-

entscheidungen. So herrscht z. B. bei

Lebensmitteln eine hohe Nachfrage

nach Convenience-, Halb- und Fertigpro-

dukten bzw. nach Dienstleistungen wie Le-

bensmittelbringdienste oder Lieferservice.

RErlebniseinkäufeS sind zunehmend Teil der Frei-

zeitgestaltung, während viele Produkte des tägli-

chen Bedarfs verstärkt über den Versandhandel

über das Internet bezogen werden. Der Anteil

des Versandhandels liegt heute bei ca. HFJ des

EinzelhandelsumsatzesL wobei hier der klassische

E-Commerce rein über das Internet und der klas-

sische Katalog-Versandhandel zu einem inte-

grierten Angebot verschmolzen sind. Aufgrund

der großen Zahl von Ein- bzw. Zwei-Personen-

haushalten in den Großstädten und Ballungszen-

tren und zunehmend kleineren Sendungsgrößen

ist die Anzahl von Einzeltransporten gestiegen.
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Dies führte zu einer leichten Zunahme des Ver-

kehrs durch die Kurier-, Express- und Paketdienst-

leister (KEP).« GCI

Lokale zentrale Lösungen wie z. B. Packstatio-

nen der Deutschen Post sind nur ein Teil des Puz-

zles. Sie stehen aber noch nicht allen

Logistikdienstleistern offen und können Q zumin-

dest heute Q noch keine Waren bei Bedarf küh-

len. Paketzusteller sind schon heute extremen

Belastungen ausgesetzt, da sie in kurzer Zeit viele

individuelle Sendungen abliefern müssen und

Kunden häufig nicht anzutreffen sind.

Das Parcel-CafT vereint den Gedanken einer

Packstation mit der Idee der Mitmachlogistik.

Quartiersbewohner können das CafT (welches

sich zentral im Quartier befindet) als Lieferadresse

für ihre kleinen Sendungen angeben. So muss je-

der Lieferdienst nur ein Gebäude und nicht viele

anfahren. Der Lieferdienst gibt die Sendungen

beim CafT ab und die Mitarbeiter des CafTs scan-

nen das Paketlabel mit einer App. Diese erkennt

den Namen der Empfängerin und benachrichtigt

sie darüber, dass ihre Sendung eingetroffen ist.

Nun kann sie entscheiden, die Sendung selbst ab-

zuholen, oder angeben, dass sie zu ihr nach Hau-

se geliefert werden soll.

Im zweiten Fall können nun andere Quartiers-

bewohner die Sendung mitnehmen und der

Empfängerin bringen, sobald sie zu Hause ange-

kommen ist. Dazu können sie kostenlos Lasten-

fahrräder leihen, um die Sendung(en) zu

transportieren. Für ältere oder in der Mobilität

eingeschränkte Bewohner stehen E-Lastenräder

zur Verfügung. Die Empfängerin muss vor Ab-

fahrt des Boten bestätigen, dass sie wirklich zu

Hause ist, und der Bote bringt dann das Paket

vorbei. Die Empfängerin nimmt ihre Sendung an

der Haustür entgegen und entlohnt den Boten

über die Parcel-App mit einem geringen Entgelt.

Dieses geht zum Teil an den Boten, zum anderen

Teil an den CafT-Betreiber als Entschädigung für

den Zusatzaufwand. Außerdem verdienen so-

wohl Bote als auch Empfängerin DigiTaler für die

umweltfreundliche Zustellung.

Der CafT-Betreiber profitiert mehrfach. Sein

Ladengeschäft wird durch das zusätzliche Ange-

bot bei den Quartiersbewohnern beworben. Es

ist zu erwarten, das Menschen das Abholen der

Pakete mit einem Einkauf oder dem kurzen Ver-

weilen im CafT verbinden (z. B. um Backwaren zu

erwerben). Hier besteht auch Cross-Selling-Po-

tenzial: so könnte der CafT-Betreiber die Liefe-

rung seiner Waren zusammen mit den Paketen,

die sowieso nach Hause gebracht werden, be-

werben.

Der einheitliche Login bzw. Account macht es

Nutzern leicht, die Anwendung mit ihren beste-

henden Zugangsdaten (und ggf. Zahlungsdaten)

auszuprobieren. Die Motivation zum Nutzen der

Mitmachlogistik kann durch die Einbindung der

DigiTaler weiter erhöht werden. Eine einheitliche

Chat-Komponente erleichtert die Kommunikati-

on der Nutzer untereinander bei der Abstimmung

der Zustellung.
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Dienste !ur #nergie

Wie bereits in der Vision erläutert, zielt das Pro-

jekt EnStadt: PFAFF unter anderem auf die Redu-

zierung des Energieverbrauchs. Dieses Ziel wird

auch durch ein Quartiersenergiekonzept ange-

gangen, welches sich vornehmlich auf die Infra-

struktur zur Energiegewinnung und Verteilung

konzentriert. Das IKT-Konzept und die digitale

Quartiersplattform befassen sich dagegen mit

den Menschen. Der Mensch als Verbraucher

kann die positiven Effekte der nachhaltigen Infra-

struktur auf die Energiebilanz des PFAFF-Quar-

tiers schmälern, wenn sein Verhalten einen

hohen Energieverbrauch verursacht. Auf der

Quartiersplattform sollen daher Services angebo-

ten werden, die den Verbraucher bei der Redu-

zierung seines individuellen Energieverbrauchs

unterstützen und so zu einer klimafreundlichen

Gesamtenergiebilanz des Quartiers beitragen.

$%zienz durch &rans'arenz (
die )uartiersenergiesäule

Wir machen das Unsichtbare für dich sichtbar.

Private Haushalte haben einen Anteil von ca. ei-

nem Viertel am gesamten Endenergieverbrauch

der Bundesrepublik G9I. Gerade in unseren eige-

nen vier Wänden ergibt sich so ein großes Ener-

gieeinsparpotenzial von dem wir auch direkt

profitieren, denn wir sparen Geld. Der Verbrauch

ist jedoch nicht wirklich sichtbar und drückt sich

nur auf der Nebenkostenabrechnung eines Haus-

haltes in Zahlen aus. Energie ist ein sehr abstrak-

ter Begriff. Einfache Tricks zum Energiesparen

sind heute schon recht leicht umzusetzen (z. B.

der Verzicht auf Standby-Verbraucher, niedrigere

Raumtemperaturen im Winter). Ober diese

Schritte hinaus wird es jedoch schwierig für priva-

te Haushalte. Die richtige Heiztemperatur zum

Beispiel ist abhängig von vielen Faktoren wie der

Außentemperatur, der Luftfeuchtigkeit, der er-

warteten Temperaturentwicklung usw. Smarte

Haustechnik ist ein Baustein, mit dem eine mög-

lichst effiziente Steuerung der Temperatur oder

des Energieverbrauchs erreicht werden kann,

doch dies muss zum persönlichen Komfortemp-

finden der Bewohner eines Haushaltes passen.

Nft sind Menschen nicht bereit, auf einen hohen

Grad an Komfort zu verzichten, wenn sie sich

einmal daran gewöhnt haben. Dabei macht das

Heizen mit knapp CBJ den größten Anteil am

Energieverbrauch privater Haushalte aus. G9I

Im Rahmen des Projektes EnStadt: PFAFF wird

der Einsatz verschiedener Sensorik- und Messsys-

teme geprüft, darunter sog. Smart Meter, die den

Stromverbrauch in sehr detaillierter zeitlicher

Auflösung messen können, oder auch Smarte

Haustechnik, welche ebenfalls mithilfe verschie-

dener Sensoren Informationen über den Zustand

eines Haushaltes liefern kann. Die technischen

Vorraussetzungen, um den Bewohnern eines

Haushaltes ein genaues Bild ihres Energiever-

brauchs zu liefern, sind also gegeben. Die Effizi-



37

enz-durch-Transparenz App bietet Haushalten die

Möglichkeit, sich nutzerfreundlich und interaktiv

über ihren eigenen Energieverbrauch zu infor-

mieren. Die teilweise sehr persönlichen Daten

werden vor dem Zugriff Dritter sicher gespeichert

und jeder Haushalt hat die volle Kontrolle dar-

über, was mit seinen Daten passiert. Dazu nutzt

die digitale Quartiersplattform die Technologie

»MyData Control Technologies« des Fraunhofer

IESE. Die App macht auch Nptimierungsvorschlä-

ge, um den Energieverbrauch eines Haushaltes

entweder zu senken oder möglichst effizient zu

gestalten. Beispielsweise könnte die App einen

Bewohner beim Beladen der Waschmaschine in-

formieren, dass es sinnvoll wäre, die Maschine

auf den Nachmittag zu programmieren, da für

diese Zeit viele Sonnenstunden gemeldet seien

und so viel Solarstrom zur Verfügung stünde. Zu-

sammen mit einem Mieterstromkonzept lassen

sich so nicht nur große Mengen an Energie aus

nicht regenerativer oder nicht lokal produzierter

Energie sparen, sondern auch bares Geld. Dar-

über hinaus erlaubt die Effizenz-durch-Transpa-

renz App auch, dass sich Haushalte gegenseitig

zu einer Energiespar-Challenge herausfordern.

Sie wählen aus verschiedenen Laufzeiten und

vergleichen dann ihre relative Einsparung gegen-

über dem Normalverbrauch der Haushalte bzw.

des gesamten Quartiers miteinander. Der Sieger-

Haushalt erhält eine große Menge an virtuellen

Punkten vom Verlierer-Haushalt. Der individuelle

Energieverbrauch einzelner Haushalte wird auch

auf Quartiersebene aggregiert. Neben der Dar-

stellung in der App wird der Verbrauch auch für

alle sichtbar auf dem großen Platz vor dem Re-

allabor erkennbar gemacht. Eine Kunstinstallati-

on Q die Energiesäule Q zeigt den Energie-

verbrauch des Quartiers und schafft so eine

Identifikation aller Bewohner mit der Gemein-

schaft. Gemeinsame Anstrengungen zum Ener-

giesparen werden nach außen hin für alle

sichtbar.



Dienste f$r die
%emeinschaft

Die vorgestellten Ideen im Bereich Mobilität

und Energie zeigen, dass es wichtig ist, dass die

Menschen im PFAFF-Quartier sich verbunden

fühlen und für gemeinsame Ziele einstehen. Digi-

tale Lösungen können bei der Schaffung einer

Gemeinschaft Dnterstützung liefern. Das Ziel die-

ser Lösungen ist es nicht, persönliche Kontakte in

der analogen beziehungsweise der Nffline-Welt

zu ersetzen. Vielmehr sollen solche Kontakte er-

möglicht und gestärkt werden.

P*A**-*unk

Bereit zu funkenH Tausche dich mit deiner

Umgebung aus und bleibe immer auf dem

CaufendenI

Soziale Bindungen mit Nachbarn und anderen

Mitgliedern einer Gemeinschaft einzugehen fällt

vielen Menschen zunehmend schwer. Dnser Le-

ben findet vermehrt räumlich weit verteilt statt,

z. B. arbeitet man in der einen, wohnt aber in ei-

ner anderen Stadt. Am Wochenende besucht

man dann seine Freunde an einem dritten Nrt.

Lokale Kontakte werden nicht mehr von allein

geknüpft und gepflegt.

Dm eine lokale Gemeinschaft zu schaffen,

muss eine Identifikation und Verbundenheit mit

dem Quartier bestehen. Die Verbundenheit ent-

steht unter anderem durch soziale Kontakte und

aktuelle Informationen über das Quartier. Sie

wird verstärkt durch individuelle Beiträge zum

Gemeinwohl. Die PFAFF-Funk-App ist eine Art di-

gitaler Quartierstreffpunkt, der all diese Aspekte

der Verbundenheit ermöglicht. Im PFAFF-Funk

können sich die Bewohner über unterschiedliche

Themen und Neuigkeiten austauschen. Sie kön-

nen einander über Aktivitäten und Veranstaltun-

gen im Quartier informieren und somit neue

Bewohner mit dem Quartier vertraut machen.

Die Nutzer können auf die Postings anderer Nut-

zer reagieren, zum Beispiel durch das Vergeben

von Herzchen oder einer textuellen Antwort. Die

Herzchen stellen eine sehr niederschwellige Art

der sozialen Interaktion dar und sollen auch eher

zurückhaltende Leute motivieren, im PFAFF-Funk

aktiv zu werden. Die Chatfunktion ist eine weite-

re Möglichkeit zur Kommunikation. Sie ist für bi-

laterale Gespräche gedacht, zum Beispiel, um

sich über Details für den Verleih eines Gerätes ab-

zustimmen. Für das Verleihen und weitere Gesu-

che gibt es eine eigene Funktion im PFAFF-Funk.

Jeder kann also einen Beitrag zur Gemeinschaft

leisten. Die Nutzer sind mit Klarnamen und opti-

onal mit Foto angemeldet, sodass man sie auch

offline wiedererkennen kann. Der besondere Dn-

terschied zu vergleichbaren Angeboten anderer

Dienstleister liegt im Fokus auf eine spezifische,

lokal begrenzte Gemeinschaft. Die Kommunikati-

on begrenzt sich auf Inhalte, die für die Belange

der Gemeinschaft relevant sindL so konkurriert

der PFAFF-Funk im Alltag nicht mit anderen Mes-

senger-Diensten oder sozialen Netzwerken. Er in-

tegriert sich unaufdringlich in das tägliche Leben.
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Der PFAFF-Funk bietet vielfältige Möglichkeiten, die Gemeinschaft im PFAFF-Quartier zu stärken und Menschen zu vernetzen. Interessante Informationen und wich-
tige Ereignisse sind nur einen Klick entfernt. Die Menschen können sich einfach austauschen und bleiben bei allem, was ihr Quartier betrifft, auf dem Caufenden.

So entsteht eine Klimaschutz-Gemeinschaft und Menschen werden miteinander vernetzt.
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Me+e&e - Meins, +eins, &eils

Teilen statt verstauben lassenI Hier kannst du

Drucker, Meetingräume, Staubsauger,

Werkzeug und vieles mehr teilen.

Viele Ressourcen, die typischerweise in Büros

und Privatwohnungen vorhanden sind, werden

eher selten genutzt. Kleinere Firmen brauchen

möglicherweise nicht täglich einen Konferenz-

raum, Drucker für großformatige Papiere usw.

Privathaushalte nutzen Gegenstände wie Staub-

sauger, Waschmaschine, Küchenmaschine, Ra-

senmäher, Werkzeuge usw. ebenfalls nicht

täglich. Diese sind in ihrer Herstellung und Bereit-

stellung ressourcen- oder energieintenstiv, bele-

gen Platz, der auch anderweitig gebraucht

werden kann, und bleiben viele Stunden am Tag

oder gar tagelang ungenutzt.

MeDeTe ermöglicht es Privatpersonen und Fir-

men, Ressourcen gemeinsam zu nutzen. Ober

den Service können Personen und Firmen Res-

sourcen anbieten Q zu den Zeiten, die für sie in

Frage kommen. Dabei können sie Einschränkun-

gen machen, sodass z. B. nur Bewohner des glei-

chen Hauses die Angebote sehen können oder

nur Firmenkunden. Diese können über den

Dienst die Ressource reservieren und mit dem An-

bieter Kontakt aufnehmen. Ressourcen wie Räu-

me können direkt gebucht werden.

Anbieter einer Ressource muss nicht unbedingt

eine einzelne Person oder Firma sein. Analog zum

Genossenschaftsgedanken können mehrere Per-

sonen oder Firmen eine Ressource anschaffen

und diese miteinander oder auch mit Dritten tei-

len. Spezielle Komponenten wie ein zentraler

Druckserver, der die Druckaufträge der autorisier-

ten Partner entgegennimmt und die Kosten an-

teilig berechnet, können integriert werden, um

das Teilen zu erleichtern.

Die geteilten Ressourcen können kostenlos

oder gegen Entgelt angeboten werden. Die Ab-

rechnung erfolgt dann über die Plattform. In je-

dem Fall können Beteiligte DigiTaler für ihr um-

weltfreundliches und ressourcenschonendes

Verhalten verdienen. Der Dienst steht auch loka-

len kommerziellen Anbietern offen (z. B. Bau-

märkte, Handwerksbetriebe nach Feierabend)

die darüber ihre eigenen Produkte und Ressour-

cen zur Miete anbieten können. Nicht vorhande-

ne Angebote von Quartiersbewohnern können

so ausgeglichen werden. Zugleich können die

kommerziellen Anbieter ihre Angebote vermark-

ten. Aus Sicht des Dmweltschutzes ist ein Miet-

modell einem individuellen Kauf vorzuziehen.

40IKT-Konzept
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&ombinationen

Auch bereichsübergreifend sind Plattforman-

wendungen denkbar, die Nutzer beim klima-

freundlichen Handeln unterstützen.

*ish n- &i''s

Hey, ich bin dein Smish und helfe dir ganz

einfach, ein umweltfreundlicheres Ceben zu

führen.

»Eigentlich wissen wir doch, was gut und was

schlecht für die Dmwelt und das Klima ist... und

sind trotzdem inkonsequent.« So oder ähnlich

lässt sich das aktuelle Handeln der Menschen in

Bezug auf Klimafreundlichkeit zusammenfassen.

Ein Großteil der Menschen lehnt Klimaschutz und

umweltfreundliches Verhalten nicht per se ab,

sondern möchte lediglich bequem und ohne grö-

ßere Anpassungen den Alltag bestreiten. Alterna-

tiven sind eventuell gar nicht bekannt. Vielleicht

wissen viele Menschen auch gar nicht, wie sich

umweltfreundliche Handlungsalternativen leicht

umsetzen lassen. Fish nU Tipps bietet persönliche,

auf das eigene Leben und die individuelle Erfah-

rung zugeschnittene Hinweise und Tipps, um das

eigene Handeln umwelt- und klimafreundlicher

auszurichten. Jedem Nutzer wird ein persönliches

Haustier in Form eines Fisches zur Seite gestellt.

Dieser Fisch repräsentiert das gute Gewissen, die

positive Handlung, das klimafreundliche Selbst.

Fish nU Tipps ist mit anderen Plattform-Apps ver-

bunden und analysiert die Aktionen, die darin

vorgenommen werden, auf ihre Bedeutung für

das Klima bzw. die Dmwelt (z. B. wenn ein Cars-

haring-Auto gemietet wird, der Energieverbrauch

des eigenen Haushalts über die Smart-Home-App

abgefragt wird oder über MeDeTe Werkzeuge

ausgeliehen werden). Passend zu diesen Hand-

lungen gibt der eigene Fisch dann individuelle

Tipps aus, die dem Nutzer helfen, noch umwelt-

freundlicher zu handeln oder solches positiv zu

unterstützen. Die Tipps wiederum kommen von

allen Nutzern, die ihre eigenen Erfahrungen, Ide-

en, Alternativen und Tipps mit anderen Nutzern

teilen können. Besonders engagierte oder erfah-

renere Nutzer können so wertvolle Ideen und

Tipps mit der gesamten PFAFF-Gemeinschaft tei-

len, die allen zugutekommen.
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Mit Fish nF Tipps erhält Deder Quartiersbewohner seinen persönlichen Smish, der liebevoll beim Energiesparen hilft. Persönliche Tipps passen zum eigenen Alltag
und fügen sich nahtlos ein. Im Meer warten viele spannende Tipps und Ideen auf ihre Entdeckung.
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Neben einer Dmsetzung als App kann Fish nU

Tipps ebenso Teil einer Wohnung im PFAFF-Quar-

tier selbst sein. Als Interface zu vorinstallierten

Smart-Home-Komponenten kann ein fest instal-

liertes Tablet dienen, auf welchem im Standby-

Zustand ein Aquarium mit eigenen und fremden

Fischen dargestellt werden könnte. Somit ist

Fish nU Tipps immer präsent und für den Nutzer

sichtbar. Es gilt zu untersuchen, ob diese Sicht-

barkeit die Motivation zur Dmsetzung der Tipps

erhöht oder eher auf Ablehnung stößt.

Fish nU Tipps integriert sich tief in die digitale

Quartiersplattform. Von Nutzern in anderen

Apps ausgeführte Aktionen werden von deren

Entwicklern mit Tags und Informationen verse-

hen, welche die Semantik der Aktion beschrei-

ben. Beginnt ein Nutzer die Fish nU Tipps App zu

verwenden, analysiert sie Aktionen des Nutzers Q

über die ereignisgetriebene Architektur kann

Fish nU Tipps die einem Nutzer zugehörigen Ereig-

nisse (und damit Aktionen) auslesen. Diese wer-

den dann mit den in der Datenbank von

Fish nU Tipps gespeicherten Tipps auf ähnliche Se-

Der eigene Smish und das Meer voller Tipps sind überall dabei. Gb auf dem Smartphone,
dem Tablet oder der Steuerung des Smart Home – die Tipps des niedlichen Fischs errei-

chen die Menschen ohne große Hürden.
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mantik verglichen, um möglichst passende Ein-

träge anzuzeigen. Je mehr Plattform-Apps ange-

boten und genutzt werden, desto umfangreicher

und persönlich passender kann der Fisch Hinwei-

se zum eigenen Verhalten geben.

Dm die Nutzer möglichst gut zu motivieren, ist

ein Gamification-Ansatz integriert. Für das Erstel-

len von Tipps, insbesondere solcher, die dann oft

gelesen und gemocht werden, kann man Punkte

verdienen. Mit diesen Punkten können dann kos-

metische Extras für den eigenen Fisch erworben

werden (beispielsweise ein Hut). Diese Extras sind

zum einen im Home-Bildschirm der App oder im

»Aquarium« in der Wohnung sichtbar, zum an-

deren sehen alle anderen Nutzer diese Extras

auch, wenn sie nach Tipps stöbern. So erkennt

man, ob ein Fisch von einem Nutzer kommt, der

schon viele Punkte gesammelt hat und damit po-

tenziell vertrauenswürdiger ist.

Die Klarnamen der Nutzer tauchen in der App

nicht auf. Von einem selbst gegebene Tipps wer-

den über die Metapher des Haustieres, also durch

den eigenen Fisch, an andere Nutzer transpor-

tiert. Dieser spielerische Aspekt spricht nicht alle

potenziellen Nutzer an, aber in einem Dser-Expe-

rience-Test mit fünf Teilnehmern haben sich vier

positiv gegenüber dem gewählten Ansatz geäu-

ßert. Dm auch die weniger spiel-affinen Nutzer

anzusprechen, können die exakt gleichen Inhalte

auch in einer anderen, nüchterneren und sachli-

cheren Darstellung transportiert werden. Mehre-

re Apps können also als »Sichten« auf den

gleichen Datenbestand genutzt werden.
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Architektur und Aufbau der
Plattform

Die Softwarearchitektur der digitalen Quartiers-

plattform ist von verschiedenen geschäftlichen

und technischen Zielen getrieben. Die Plattform

soll Dienste ermöglichen, die Menschen dabei

unterstützen, klimafreundlich zu leben, vor allen

Dingen in den Bereichen »Energie«, »Mobilität«

und »Gemeinschaft«. Zunächst wird die Quar-

tiersplattform im PFAFF-Quartier eingesetzt. Eine

Anwendung in anderen Quartieren bzw. in gan-

zen Städten und Regionen ist angestrebt. Die Ar-

chitektur der Plattform berücksichtigt

verschiedene gewünschte Eigenschaften.

Ceistung

Kein Service kann die Antwortzeit anderer Ser-

vices des Systems erhöhen.

Skalierbarkeit

Erhöht sich die Anzahl aktiver Nutzer und damit

die Anzahl der Anfragen an einen spezifischen

Service, werden dem System automatisch weitere

Ressourcen hinzugefügt, um die Last aufzuneh-

men. Die Skalierung erfolgt auf Service-, nicht

auf Systemebene. Mehrere Instanzen (z. B. Quar-

tiere) teilen sich dieselbe Systeminstanz.

EfEzienz

Services werden derart betrieben, dass Ressour-

cen sinnvoll verwendet werden (z. B. mehrere sel-

ten verwendete Services auf einer Ressource).

Sicherheit

Kein Serviceanbieter kann Daten einsehen oder

verwenden, die ein anderer Serviceanbieter abge-

legt hat, sofern der Zugang nicht explizit erlaubt

ist. Der Zugriff auf Nutzerdaten wird Servicean-

bietern nicht automatisch gewährt.

Robustheit

Jeder Service, der auf der Plattform läuft oder Ba-

sisservices der Plattform verwendet, ist so isoliert,

dass Fehler in einem Service keinen Einfluss auf

andere Services (auf) der Plattform haben.

Erweiterbarkeit

Services, die auf den Plattformservices aufbauen,

können mit jeder Technologie erstellt werden, die

die Schnittstellen ansprechen kann.

+ienste und Module
Die Plattform selbst besteht aus verschiedenen

Modulen (je Domäne), die gemeinsam das Sys-

tem bzw. die Basisdienste bilden. Sie stellen das

Backend bzw. den Kern der Quartiersplattform

dar. Dort befinden sich unter anderem die Daten-

bank zur Speicherung der Nutzer- und Applikati-

onsdaten und das Eventsystem, mit dem die

Services und Anwendungen mit dem Backend

und untereinander kommunizieren. Die Gesamt-

architektur der Plattform ist anwendungsgetrie-

ben, d.h. die Aufgabe der Quartiersplattform ist

es, Basisdienste zur Verfügung zu stellen, mit de-

ren Hilfe nutzerbezogene Anwendungen erstellt

werden können.

Die Anwendungsgetriebenheit der Plattform

lässt sich daran erkennen, dass sich die Module

nach Domänen organisieren. Jede Domäne spie-
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gelt dabei einen fachlichen Ausschnitt aus der

Realität wider: Beispielsweise umfasst die Domä-

ne der Gemeinschaft den Chat und ähnliche

Funktionen. Innerhalb der Domäne können die

Funktionen über eine HTTP-API aufgerufen wer-

den. Der Domänencontroller übernimmt die Ver-

mittlerrolle zwischen der Anwendung und der

eigentlichen Plattform. Die Anfragen der Anwen-

dung, die über die API gerufen werden, übersetzt

der Controller in interne Anfragen, welche über

das Eventsystem verarbeitet werden. Services

greifen diese auf und organisieren die interne

Businesslogik und den Zugriff auf interne Nbjek-

te, welche die Datenspeicherung abstrahieren.

Die Schichtarchitektur erlaubt die Abgrenzung

von internen von externen Ereignissen und Da-

tenrepräsentationen (unter- bzw. überhalb des

Eventsystems). Technische Details werden verbor-

gen und domänenspezifische Funktionen über

die API angeboten.

.nfrastruktur
Die digitale Quartiersplattform ist als sog.

Cloud-Lösung konzipiert. Einzelne Module bzw.

das gesamte System können auf einer verteilten

Infrastruktur aus Cloud-Diensten betrieben wer-

den. Zurzeit ist die Lösung auf den Anbieter

Amazon Web Services (AWS) beschränkt. Der

Vorteil der Cloud als Infrastruktur liegt nicht nur

in der Bereitstellung von Hardware als Dienstleis-

tung. Vielmehr baut die digitale Quartiersplatt-

Anwendungen
der EndnutzerFrontend

Backend

Digitale Quartiersplattform

Drittsystem Drittsystem Drittsystem

Die digitale Quartiersplattform bietet den Rahmen für verschiedenste Dienste mit denen die Nutzer interagieren. Die Dienste sind
vernetzt und verwenden Basisdienste der digitalen Quartiersplattform. EAterne Systeme sind über die Quartiersplattform oder di-

rekt an die nutzergerichteten Anwendungen angeschlossen.
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form selbst auf Diensten der Cloud-Infrastruktur

auf, wie zum Beispiel Datenbanken, Speicher-

platz für große Dateien, skalierbare virtuelle Ser-

ver und kleinste isolierte Rechenfunktionen, die

nur dann Kosten verursachen, wenn sie tatsäch-

lich aufgerufen werden.

Durch die Cloud-Infrastruktur müssen keine

dezentralen Hardwarelösungen angeschafft, vor-

gehalten, gekühlt, gewartet und erneuert wer-

den. Stattdessen werden sie bei einem Anbieter

zentral verwaltet und mit größtmöglicher Effizi-

enz betrieben Q denn das ist das Geschäftsmodell

eines Anbieters von Cloud-Infrastruktur. Somit

leistet diese Entscheidung selbst einen Beitrag

zum klimaneutralen Stadtquartier, da der Res-

sourceneinsatz zum Betrieb der digitalen Quar-

tiersplattform minimiert wird.

/ollenkonze't
Verschiedene Stakeholder sind an der digitalen

Quartiersplattform beteiligt, beispielsweise die

Nutzer (Quartiersbewohner, Besucher, Mitarbei-

ter von ansässigen Firmen usw.) und Anbieter

von Diensten. Die Plattform wird die verschiede-

nen Rollen der Stakeholder berücksichtigen und

in das Design sowohl der Basisdienste als auch

höherwertiger Dienste einbeziehen.

+aten und
+atennutzungskontrolle
Der Schutz personenbezogener und personen-

beziehbarer Daten hat einen hohen Stellenwert.

Die digitale Quartiersplattform berücksichtigt die

Grundsätze und Rechte bei der Verarbeitung per-

sonenbezogener Daten gemäß DSGVN.

Datensparsamkeit: Die erhobenen personenbe-

zogenen Daten müssen auf das für die Zwecke

der Verarbeitung notwendige Maß beschränkt

sein. Speicherbegrenzung: Personenbezogene

Daten dürfen nur solange gespeichert werden, so

lange sie für die Zwecke ihrer Verarbeitung benö-

tigt werden. Ausnahmen können zum Beispiel

Speicherungen für wissenschaftliche Zwecke

sein.

Zweckbindung: Personenbezogene Daten dür-

fen nur für die Zwecke verarbeitet werden, für

die sie erhoben wurden und für die eine Berech-

tigung vorliegt. Die Berechtigung liegt vor, wenn

die betroffene Person eine konkrete Einwilligung

bezüglich eines Nutzungszwecks der personen-

bezogenen Daten gibt. Es existiert eine Ausnah-

me für personenbezogene Daten, welche für die

Erfüllung eines Vertrags, dessen Vertragspartei

die betroffene Person ist, oder zur Durchführung

vorvertraglicher Maßnahmen erforderlich sind.

Recht auf Auskunft: Eine betroffene Person hat

stets das Recht, bei einer verantwortlichen Person

zu erfragen, ob eine Institution personenbezoge-

ne Daten der betroffenen Person verarbeitet und

welche Daten dies sind. Zudem hat die betroffe-

ne Person das Recht, weitere Informationen zu

bekommen, wie beispielsweise die Verarbei-

tungszwecke, die Kategorien der verarbeiteten

personenbezogenen Daten oder die Empfänger,

gegenüber welchen diese Daten offengelegt

wurden oder werden.
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Recht auf Löschung: Die betroffene Person,

über welche personenbezogene Daten erhoben

wurden, hat jederzeit das Recht, deren Löschung

zu verlangen. Der Verantwortliche muss dieser

Aufforderung unverzüglich Folge leisten, sofern

die Aufforderung rechtens ist. Dies ist zum Bei-

spiel der Fall, wenn die Daten unrechtmäßig ver-

arbeitet werden oder die betroffene Person die

Einwilligung zur Verarbeitung widerruft.

Selbst wenn der Zugriff gewährt wurde, wollen

Nutzer zum Beispiel die Kontrolle über die weite-

re Verwendung und Verbreitung ihrer Daten be-

halten. Datennutzungskontrolle erweitert hierzu

die klassischen Mechanismen der Zugriffskontrol-

le, damit die Nutzung von Daten kontrolliert wer-

den kann. Der Datenurheber muss jederzeit

wissen können, was mit seinen Daten geschieht.

Dazu hat das Fraunhofer IESE das Werkzeug

»MVDATA Control Technologies« (kurz »MVDA-

TA«) entwickelt, welches eine feingranulare Steu-

erung erlaubt, um festzulegen, wer Zugriff auf

Daten erhält und was damit getan werden darf.

0'en +ata
Neben personenbezogenen, extrem schützens-

werten Daten gibt es auch solche, an denen die

Öffentlichkeit ein besonderes Interesse hat. Be-

strebungen, solche Daten zu veröffentlichen und

insgesamt eine Kultur der Nffenheit zu schaffen,

lassen sich unter dem Begriff Npen Data zusam-

menfassen. Im Rahmen des IKT-Konzepts wird er-

örtert, welche Daten sich für Npen Data eignen.

Die Stadtverwaltung Kaiserslautern arbeitet

ebenfalls an einer Npen-Data-Strategie, weshalb

diese im Npen-Data-Konzept der Stadt Kaisers-

lautern abgebildet ist.
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Geschäfts- und
Betreibermodelle

Die digitale Quartiersplattform ist Q wie be-

schrieben Q mehr als nur ein Stück Software. Als

sozio-technisches System benötigt sie neben Nut-

zern und Anbietern von Diensten auch ein Mo-

dell, um Einnahmen für Betreiber von Diensten,

aber auch der Plattform zu generieren. Ein Ge-

schäftsmodell beschreibt die logische Funktion ei-

nes Dnternehmens und wie es Gewinn

erwirtschaften will. Grundlage jedes unterneh-

merischen Handelns ist eine Gewinnerzielungs-

absicht Q auch wenn Ausgaben für eine

Maßnahme nicht immer zwingend einen direkten

monetären Rückfluss liefern müssen. So könnte

ein Anbieter einen Dienst kostenlos zur Verfü-

gung stellen und das damit rechtfertigen, dass er

sich eine höhere Bekanntheit und damit spätere

Gewinne verspricht. Im Rahmen des Forschungs-

projektes EnStadt: PFAFF werden auch der späte-

re Betrieb der digitalen Quartiersplattform und

mögliche Geschäftsmodelle betrachtet. Eine Son-

derform von Geschäftsmodellen sind Plattform-

Geschäftsmodelle. Sie versuchen, aus verschiede-

nen Parteien ein Netzwerk zu generieren. Genau-

er gesagt: »Sie nutzen Technologie um

Menschen, Nrganisationen und Ressourcen in ei-

nem interaktiven Ökosystem zu vernetzen und

den Austausch von Daten und Gütern zu ermög-

lichen« GH0I. Hierzu können wir also auch die di-

gitale Quartiersplattform mit ihrem sozio-

technischen System zählen. Im Fall des Betriebs

der Plattform kann das Geschäftsmodell des

Plattformbetreibers auch Betreibermodell ge-

nannt werden. Insbesondere fällt hier auf, dass

dem Betreiber nicht zwingend eine Gewinnerzie-

lungsabsicht unterstellt werden muss (z. B. im Fall

einer gGmbH oder einer öffentlichen Träger-

schaft). Der Klimaschutz im PFAFF-Quartier könn-

te beispielsweise auch durch die öffentliche Hand

getragen werden.
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Eine Möglichkeit, ein solches Plattform-Ge-

schäftsmodell festzuhalten, ist das sogenannte

Platform Value Canvas (PVC). Angelehnt an das

Business Model Canvas (BMC) von Nsterwalder,

ermöglicht es mit seiner Visualisierung aber das

Verhältnis, die Wertversprechen und den Aus-

tausch mehrerer Teilnehmer auf einer Plattform

detailliert, aber dennoch übersichtlich darzustel-

len. Das BMC stößt hier an seine Grenzen, da es

auf eine übliche Produktwertschöpfungskette

ausgelegt ist.

Das PVC besteht aus vier kreisförmig angeord-

neten Segmenten mit je vier Ebenen: Teilnehmer,

Wertversprechen (Value Proposition), Transakti-

on, SchlüsselkomponentenW-aktivitäten der Platt-

form.

Die Teilnehmer lassen sich in vier Typen unter-

teilen Q die Konsumenten, die Produzenten, die

Partner und der Eigentümer W Inhaber der Platt-

form. Wichtig beim Erstellen eines Plattform-Ge-

schäftsmodells ist, zu bedenken, dass Rollen

parallel in Erscheinung treten können. So kann

ein Teilnehmer Videos anschauen (Konsument)

und zusätzlich Videos hochladen (Produzent)

oder Werbung bereitstellen (Partner). Generell

werden die Teilnehmer des PVC wie folgt klassifi-

ziert. Der Konsument benötigt die zur Verfügung

gestellten Werte oder ruft diese ab. Er ist ein Nut-

zer, muss aber nicht zwingend ein zahlender

Kunde sein (z. B. typische Nutzer von VouTube).

Der Produzent stellt die Werte, die der Teilnehmer

benötigt oder abruft, über die Plattform bereit.

Diese Werte können zum einen materielle Dinge

wie Wohnungen (z. B. AirBnB) oder Waren (z. B.

Amazon Marketplace) sein, zum anderen aber

auch Services wie Transport (z. B. Mitfahrten bei

BlaBlaCar) sowie digitale Produkte und Informati-

onen (z. B. Videos bei Voutube). Ein Partner ist ein

Lieferant und Geschäftspartner, der Einfluss auf

die Funktionsfähigkeit des Geschäftsmodells hat.

Er kann im Hintergrund (z. B. Technologieanbieter

für Hosting oder Clouddienste) wirken oder auch

auf der Plattform selbst aktiv sein (z. B. Werbetrei-

bende). Der Inhaber stellt den eigentlichen Betrei-

ber bzw. Besitzer der Plattform dar.

Die Value Proposition, zu deutsch das Wertver-

sprechen, ist direkt mit den Bedürfnissen der un-

terschiedlichen Teilnehmer der Plattform

verbunden. Sie beschreibt, welchen Mehrwert

die Plattform dem jeweiligen Teilnehmer bietet.

Wichtig zu beachten ist hierbei, dass für jeden

Teilnehmer ein positiver Mehrwert bestehen

muss, da es für ihn sonst keinen Grund gibt, sich

an der Plattform in irgendeiner Form zu beteili-

gen oder sie zu nutzen. Das würde zu einem un-

terbrochenen bzw. lückenhaften Netzwerk des

Geschäftsmodells führen.

Die Transaktion gibt an, welche Werte durch

die Teilnehmer bereitgestellt werden und welche

Platform Value Banvas
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Werte sie erhalten. Werte stellen alle möglichen

Dinge da, die zwischen Parteien ausgetauscht

werden können, wie z. B. Waren, Services, Infor-

mationen oder Daten. Dm im PVC deutlich er-

sichtlich darzustellen, welche Werte an den

Teilnehmer fließen und welche er abgibt, sind am

inneren Kreisrand Pfeile eingezeichnet, die die

Flussrichtung der Werte angeben. Dabei sollte

eine gewisse Balance zwischen ein- und ausge-

henden Werten herrschen, um kein Gefühl des

»ich gebe nur, aber bekomme nichts« hervorzu-

rufen.

Bei den SchlüsselkomponentenW-aktivitäten der

Plattform dreht es sich um all die Dinge, die für

die Plattform notwendig sind, um sie erfolgreich

zu machen. Sie sind die Hauptfunktionen der

Plattform. Sie ergeben sich aus den Anforderun-

gen, welche die Teilnehmer an die Plattform stel-

len, und aus deren Interaktion mit dem

Netzwerk, welches die Plattform kreiert (z. B. Fil-

ter, Algorithmen, Advertising-Management,

Community-Management).

$in1ussfaktoren
Verschiedene Faktoren sind für den Erfolg der

digitalen Quartiersplattform relevant. Die bereits

dargestellten Stakeholder müssen motiviert wer-

den, an der Plattform teilzunehmen, um das

übergeordnete Ziel der Dnterstützung klima-

freundlichen Handelns für eine breite Masse zu

erreichen. Die technische Basis der Quartiersplatt-

form muss verfügbar sein und relevante Funktio-

nen anbieten. Die Anforderungen an die

Plattform kommen sowohl von Nutzern als auch

von Anbietern von Diensten.

Dm ein PVC für die Plattform des PFAFF-Quar-

tiers zu erstellen, gilt es zunächst, sich mit einem

möglichen Betreibermodell zu beschäftigen. Ein

Betreibermodell ist quasi das Backend des Ge-

schäftsmodells, d. h. das Geschäftsmodell agiert

auf Basis des Betreibermodells. Grund hierfür ist,

dass beim Betreibermodell das Hauptaugenmerk

auf den folgenden drei Aspekten liegt: der Finan-

zierung der Plattform, dem benötigten Personal

zum Betrieb der Plattform und der Motivation der

Teilnehmer zur Interaktion mit der Plattform.

Folglich sind es diese drei Aspekte, die für den er-

folgreichen, dauerhaften Betrieb der Plattform

grundlegend sind.

Ein wesentlicher Aspekt für einen dauerhaften

Betrieb der Plattform liegt in einer stabilen Finan-

zierung. Dm sich hinsichtlich der Quartiersplatt-

form ein Bild über mögliche Finanzierungs-

modelle zu machen, müssen für jedes erdenkli-

che Betreibermodell die Kosten und Einnahmen

erörtert werden. Die Einnahmen unterscheiden

sich je nach Zweck der Plattform: Soll sie gewinn-

orientiert, kostenneutral oder defizitär aufgestellt

seinE Ersteres ist z. B. der Fall, wenn ein Eigentü-

mer mit unternehmerischer Absicht auftritt, letz-

teres, wenn der besondere Aspekt der

Dnterstützung bei klimafreundlichem Handeln

vom Eigentümer so hoch eingeschätzt wird, dass

die Plattform lediglich die Betriebskosten einspie-

len soll oder sogar defizitär unterhalten werden

kann. Damit einhergehend unterscheiden sich

auch die jeweiligen Motivationen der Plattform-

teilnehmer. Die Kosten hingegen sind bei jedem

Modell ähnlich. Diese Annahme basiert auf Er-
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fahrungen aus dem Betrieb anderer Plattformen

und hängt mit den Kosten für das Hosting und

den Cloudservice sowie mit den Kosten für das

benötigte Personal zusammen. Die Kosten für

Hosting und Cloudservices belaufen sich monat-

lich auf ca. C00X, folglich 9.K00X p. a. Die Kos-

ten für das Personal hängen von der benötigten

Anzahl an Mitarbeitern sowie von den ausgezahl-

ten Gehältern ab, was im folgenden Abschnitt

näher beleuchtet wird.

Personalkosten

Personalkosten fallen beim Betrieb der Quartiers-

plattform an unterschiedlichen Stellen an. Hierzu

zählen die Wartung, der Support und das Marke-

ting. Werden indes noch eigene Services entwi-

ckelt und weiterentwickelt, entstehen zusätzliche

Kosten für die App-Entwicklung und deren War-

tung. Mithilfe einer Oberschlagsrechnung kann

ermittelt werden, welche jährlichen Kosten vor-

aussichtlich für den Betrieb der digitalen Quar-

tiersplattform im PFAFF-Quartier anfallen.

Wartung

Hierunter fallen Aktivitäten wie die Pflege der In-

frastruktur und das Administrieren der Plattform.

Ersteres ist eine kontinuierliche Aufgabe, letzte-

res fällt je nach Bedarf an. Ist die Plattform einmal

vernünftig aufgesetzt, bedarf es für deren War-

tung einer 2FJ-Stelle (Y Full Time Equivalent

(FTE): ca. HC.000X p. a.).

Support

Der Support hingegen ist aufwändiger und un-

terscheidet sich je nach Service. Er ändert sich je-

doch nicht, wenn die Zahl der Nutzer steigt oder

sinkt, da die Dmgebung, auf welcher der Service

läuft, bereits aufgesetzt und in Betrieb ist. Für ca.

vier Services ist zur Bewältigung der anfallenden

Support-Aufgaben eine Vollzeitstelle erforderlich

(H FTE: ca. M2.000X p. a.)

Marketing

Ebenso wie der Support braucht es für das Mar-

keting der Quartiersplattform eine Vollzeitstelle

(H FTE: K0.000X p. a.), da hierunter nicht nur die

üblichen Marketingaktivitäten im Back-Nffice fal-

len (Social-Media-Beiträge, Flyer-Entwürfe, etc.),

sondern auch Reisen und Vorträge, mit dem Ziel

neue Partner zu gewinnen.

Entwicklung

Werden indes noch eigene Services entwickelt

und weiterentwickelt, so bedarf es für die Ent-

wicklung eines Services eines zusätzlichen Ent-

wicklungsteams. Dies besteht aus ca. sechs

Personen, die sich aus Backend-Entwicklern,

Frontend-Entwicklern und Designern zusammen-

setzen (K FTE: PK0.000X p. a.).

Kosten für eine App

Softwareentwicklung, also auch das Erstellen von

Apps, ist eine hochindividuelle Aufgabe. Neben-

stehend sind Beispiele für die Entwicklungskos-

ten unterschiedlicher Apps aufgelistet.

Abhängig vom Betreibermodell entstehen für

die Teilnehmer der Plattform unterschiedlichste

Motivationen, auf dieser zu agieren. So stehen

bei einem gewinnorientierten Betreiber ganz an-

dere Motivationen im Vordergrund als bei einem
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gemeinnützig orientierten Betreiber. In Bezug auf

das PFAFF-Quartier hat ersterer z. B. den monetä-

ren Gewinn als primäres Ziel, während das obers-

te Ziel des zweiten die Verdeutlichung des

Prestiges und des Images der Klimafreundlichkeit

und der grünen Stadt sein kann. Diese Motivatio-

nen gilt es sowohl für die Betreiber als auch für

jeden anderen Teilnehmer der Plattform, also für

die Partner, die Konsumenten und die Produzen-

ten, zu erörtern, um ein funktionierendes Öko-

system zu schaffen.

2etreibermodelle der )uartiers-
'lattform im P*A**-)uartier
Für jeden dieser drei Aspekte gab es hinsicht-

lich der Quartiersplattform zahlreiche Gedanken-

spiele um mögliche Betreibermodelle.

Nachfolgend werden zwei Betreibermodelle bei-

spielhaft gegenübergestellt, sowie die damit ein-

hergehenden Motivationen der

Plattformteilnehmer. Das erste Modell geht von

einem gemeinnützigen Betrieb, unterstützt durch

Sponsoren, aus. Das zweite Modell zeigt einen

gewinnorientierten Ansatz.

Was kostet eine AppH

Je nach Funktionsumfang variieren die Kosten für die Erstellung einer App deutlich. Auch die

Frage, ob die App im eigenen Dnternehmen oder von einer beauftragten Firma erstellt wird,

beeinflusst die Kosten. Trotzdem kann man versuchen, typische Apps nach Funktionen und

Dmfang einzuordnen und die Kosten abzuschätzen GHHI.

Projektplan Design App-Programmierung

!

"

#

$

%

Taschenlampen-App: Licht ein- und ausschalten

Jogging-App: Strecke per GPS aufzeichnen und Kalorien berechnen

Preisvergleich-App: den billigsten Flug finden

Performance-App: Speicher bereinigen, Smartphone beschleunigen

Hotel-App: Verwaltung von Zimmern, Reinigung, Buchungen, ...

C00X

9.K00X

H9.200X

2C.000X

PM.000X
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/ahmenbedingungen und Annahmen

Es wohnen J000 Menschen im PFAFF-Quartier K die »PfafEaner«. Die Kosten für den

Betrieb der Plattform betragen pro Monat L00M. Zum Betrieb zählen u. a. die Produktiv-

und die Stage-Umgebungen. Personalkosten fallen ebenfalls an. Eine Viertelstelle wird

für die Wartung benötigt, eine Vollzeitstelle für den Support der Plattform und eine weit-

ere Vollzeitstelle für das Marketing. Marketing deshalb, weil die Plattform permanent

vermarktet werden soll, um neue Nutzer und neue Dienstanbieter zu generieren. Eigene

Services werden vorerst nicht entwickelt und bereitgestellt. Die geschätzten

Gesamtkosten für den Betrieb der Quartiersplattform liegen in den AnfangsDahren somit

pro Jahr bei ca. NO0.000M.
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Modell 3 (
Gemeinn4tzig orientierter
2etreiber

ZielP Deckung der Betriebs- und Marketing-

kosten, die für den Betrieb und die Weiter-

entwicklung der Plattform anfallen, durch

lokale Sponsoren.

Die Plattform wird durch die Stadt Kaiserslau-

ternZ selbst betrieben, organisiert und (weiter-)

entwickelt. Die Nutzer der Plattform sind die Be-

wohner, Besucher und Pendler des PFAFF-Quar-

tiers Q die »Pfaffianer«. Ansonsten ist die

Plattform für niemanden zugänglich und nutzbar.

Die Nutzung ist für die Pfaffianer kostenlos, so-

dass die Stadt hier keine Einnahmen zur Deckung

der Kosten generiert. Ebenso wird die Plattform

von Dienstanbietern (hier als Beispiel die SWKZ)

kostenlos verwendet.

Angenommen, die SWK haben eine App ent-

wickelt, mit der Strom gespart werden kann. Die-

se wird den »Pfaffianern« über die Quartiers-

plattform zur Nutzung angeboten. Nutzer erhal-

ten eine App, mit der sie Strom sparen und folg-

lich weniger Stromkosten zahlen müssen. Zwar

ist die Plattformnutzung für die Nutzer aus dem

PFAFF-Quartier im Allgemeinen kostenlos, Ge-

bühren für die App-Nutzung müssen die Nutzer

jedoch zahlen. Die Zahlung erfolgt direkt an die

SWK und nicht über die Plattform.

Sponsoren und Gönner unterstützen den Be-

trieb der Plattform aus Prestigegründen oder al-

truistischen Motiven.

QDie Stadt Kaiserslautern und die SWK

(Stadtwerke Kaiserslautern) dienen hier

lediglich als Beispiel. Sie wurden nur zur Illus-

tration für das vorgestellte Modell gewählt.
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Nutzer
Pfa%aner

SponsorenP
Pfa%aner

Bloud-DienstleisterP
Amazon 5eb Services

!

Dienstanbieter
S5"

Digitale
Quartiersplattform

BetreiberP
Stadt "L

Nutzungsdaten
Nutzerdaten

Kostenlose Nutzung

Gebühr
Dienstnutzung

Dienst

Kunden

Finanzielle
Unterstützung

Nutzungsabhängige
Gebühr

Bomputing
Ressourcen
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Modell 6 (
Gewinnorientierter 2etreiber

ZielP Gewinnerzielung durch Jahreslizenzen

der Service-Anbieter.

Die Plattform wird durch die PFAFF-Areal-Ent-

wicklungsgesellschaft mbH (PEG)Z selbst betrie-

ben, organisiert und (weiter-) entwickelt. Die

Nutzer der Plattform sind die Bewohner, Besu-

cher und Pendler des PFAFF-Quartiers Q die »Pfaf-

fianer«. Ansonsten ist die Plattform für

niemanden zugänglich und nutzbar. Die Nutzung

ist für die Pfaffianer kostenlos, sodass die PEG

mbH hier keine Einnahmen generiert.

Angenommen, die SWKZ haben eine App ent-

wickelt, mit der Strom gespart werden kann. Die-

se wird den »Pfaffianern« über die Quartiers-

plattform zur Nutzung angeboten. Nutzer

erhalten eine App, mit der sie Strom sparen kön-

nen und folglich weniger Stromkosten zahlen

müssen. Zwar ist die Nutzung der Plattform kos-

tenlos, Gebühren für die App-Nutzung müssen

die Nutzer jedoch zahlen. Sie zahlen direkt an die

SWK.

Für die SWK hingegen ist die Nutzung der Platt-

form nicht kostenfrei. Sie können sich für

H2.000X eine Jahreslizenz zur Nutzung der Platt-

form kaufen. Im Gegenzug erhalten sie unbe-

grenzten Zugang zur Plattform und zu den dar-

auf befindlichen Nutzer- und Nutzungsdaten.

QDie PEG und SWK dienen hier lediglich als

Beispiel. Sie wurden nur zur Illustration für das

vorgestellte Modell gewählt.

Nutzer
Pfa%aner

Bloud-DienstleisterP
Amazon 5eb Services

!

Dienstanbieter
S5"

Digitale
Quartiersplattform

BetreiberP
P$G

Nutzungsdaten
Nutzerdaten

Kostenlose Nutzung

Gebühr
Dienstnutzung

Dienst
Cizenzkosten

Kunden
Nutzerdaten

Nutzungsabhängige
Gebühr

Bomputing
Ressourcen
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Modell NP Gemeinnützig orientierter Betreiber
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Einsparung bei
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Modell 2P Gewinnorientierter Betreiber
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Fazit

Die Digitalisierung verändert unser Leben ste-

tig. Das vorliegende IKT-Konzept beschreibt die

möglichen Auswirkungen dieser Veränderungen

auf das Leben in einem Stadtquartier im Jahr

2029, nicht jedoch auf irgend ein Quartier, son-

dern auf das neu zu schaffende PFAFF-Quartier in

Kaiserslautern. Im Rahmen der Transformation ei-

ner Industriebrache in ein modernes Quartier

wird im Forschungsprojekt EnStadt: PFAFF beson-

ders der Aspekt der Klimafreundlichkeit betrach-

tet. Wie sieht ein Quartier aus, das klimaneutral

istE Welche Hürden gilt es zu überwindenE Wel-

che Technologien können zum Einsatz kommen

und Menschen dabei unterstützen, Gutes für das

Klima zu tunE

Das IKT-Konzept stellt die Vision der digitalen

Quartiersplattform 2029 vor. Diese Plattform er-

laubt es, speziell für das Leben der Bewohner, Be-

sucher und Pendler im Quartier angepasste

Anwendungen zu erstellen. Das Ziel der Platt-

form ist es, sowohl dem Fraunhofer IESE als auch

Dritten zu ermöglichen, leicht Apps und Dienste

bereitzustellen, die genau auf das PFAFF-Quartier

zugeschnitten sind, alltägliche Aufgaben erleich-

tern und gleichzeitig helfen, das Klima zu schüt-

zen. Jeder, egal ob Bürger oder Firma, soll auf der

digitalen Quartiersplattform selbst Dienste für

andere anbieten können.

Die digitale Quartiersplattform ist letzlich auch

ein Stück Software. Sie ist keine Software, die

Quartiersbewohner und andere Nutzer direkt se-

hen und verwenden können. Sie richtet sich an

Entwickler von Lösungen und bietet diesen Hilfs-

mittel, mit denen sie eigene Dienste anbieten
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können. Die Quartiersplattform stellt Basisdienste

zur Verfügung, beispielsweise einen einheitlichen

Login, DSGVN-Konformität, Datenschutz und

Datenspeicherung. Diese Basisdienste erleichtern

das Erstellen von Diensten enorm. Gleichzeitig

bietet die Quartiersplattform auch domänenspe-

zifischere, höherwertige Dienste wie einen Chat

oder eine Logistikkomponente, welche wieder-

um von anderen Anwendungen Dritter verwen-

det und integriert werden können. Zuletzt

vernetzt die Quartiersplattform Anwendungen

miteinander, um eine übergreifende Integration

zu ermöglichen. So entstehen ganz neue Mög-

lichkeiten, um Apps und Dienste anzubieten, die

helfen, unser Klima zu schützen und gleichzeitig

das tägliche Leben der Menschen im Quartier er-

leichtern. Nur wenn Digitalisierung unaufdring-

lich und gleichzeitig hilfreich ist, kann sie positiv

wirken und unser Leben bereichern.

Das IKT-Konzept ist aber mehr als nur die Be-

schreibung technischer Gegebenheiten. Es ent-

hält auch die Beschreibung verschiedener

Gruppen von Stakeholdern des zukünftigen

PFAFF-Quartiers und deren Transformation zu

Personas. Das hilft uns, den Fokus auf den Men-

schen nicht zu verlieren. Nicht die Technik, son-

dern der Mensch steht im Mittelpunkt der

digitalen Quartiersplattform, ihn sollen die Lö-

sungen unaufdringlich unterstützen. In Inter-

views, Workshops und Veranstaltungen suchen

wir den Kontakt zu potenziellen zukünftigen

Nutzern und allen Betroffenen. Mit dem

PFAFF HACK haben wir zum Beispiel einen jähr-

lich stattfindenden Hackathon geschaffen, bei

dem interessierte Teilnehmer selbst das Heft in

die Hand nehmen und mit uns die Potenziale der

digitalen Quartiersplattform explorieren können.

In 2B Stunden programmieren wir gemeinsam

Lösungsprototypen, um schnell und agil neue

und innovative Ideen zu finden und auch direkt

gemeinsam zu testen.

Viele Ideen für den Einsatz der digitalen Quar-

tiersplattform haben wir hier vorgestellt. Doch

das IKT-Konzept ist damit noch lange nicht abge-

schlossen. Wir werden weiter Ideen und potenzi-

elle Lösungen explorieren und an der Dmsetzung

der digitalen Quartiersplattform arbeiten. Auch

in anderen Arbeitspaketen des Projektes En-

Stadt: PFAFF werden wir aktiv die Rolle der digita-

len Quartiersplattform und der Digitalisierung im

Allgemeinen vorantreiben. Beispielsweise bietet

sich das Smart-Home-Dmfeld für interessante,

hilfreiche Lösungen an. Bei all dem suchen wir

immer den Kontakt zu den Menschen, um IKT

unaufdringlich in unser aller Alltag integrieren zu

können.
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